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Zur Chronik.

12. März 1941.
/. Der Krieg. 1. Die Opfer. Die englifchen Verlufte (in England felbft)

betrugen im Februar 789 Getötete und 1068 Verletzte. Von den Getöteten waren
383 Männer, 312 Frauen und 91 Kinder unter 16 Jahren. — Die Gefamtzahl der
bisher getöteten Zivilperfonen wird auf 25 000 angegeben.

2. Die Kriegführung. Englifche Falljchirmjpringer machen in Süditalien einen
Verfuch, deffen Zweck und Gelingen einigermaßen dunkel geblieben find.

Der englifch-norwegifche Vorftoß auf die Lofoten-In/eln im Norden von
Norwegen dient hauptfächlich der Zerftörung der großen dortigen Vorräte von Fifchöl
und Anlagen zu deffen Herftellung. Man nimmt fowohl „Quislinge" als
norwegifche „Freiwillige" mit. (Jene wohl als Geifeln?)

Die „Freien Franzojen" de Gaulles ftoßen vom Tfchadfee in Franzöfifch-
Mittelafrika in kühnem Zuge gegen die Oafen in Italienifch-Südlibyen und
Südtripolis, befonders die von Kufru, dem einftigen Mittelpunkt des berühmten,
fanatifch mohammedanifchen, von den Italienern vertriebenen Senuffi-Ordens,
vor und erobern fie. Ebenfo dringen fie bis Gadhames in Südtripolis und fogar
nach Erythräa vor.

Ganz Italienilch-Somaliland mit der Hauptftadt Modagiscio ift von den füd-
afrikanifchen Truppen im „Blitzkrieg" erobert worden. Der Angriff auf Abeffinien

dringt von allen Seiten vor. In Erythräa hält fich hartnäckig die Bergfeftung
Keren. Vor Tripolis ift es noch ftill.

Die verheißungsvollen Bauern-Kolonien in der Cyrenaika follen vorläufig von
England übernommen werden. Graziani hat um deren Schonung gebeten.

//. Der Balkan. Die nach der Kataftrophe ihres Landes nach Rumänien
geflüchteten Polen, darunter viele Soldaten, find (gegen alles Völkerrecht) von
Rumänien den Deutfchen ausgeliefert worden.

Antonescu veranftaltet nach bekanntem Mufter ein fogenanntes Plebifzit über
feine Politik, das auch nach bekanntem Mufter ausfällt.

2. Bulgarien. Das „Britifche Inftitut" in Sofia hat fich aufgelöft. Die
englifche Gefandtfchaft, wie die holländifche und belgifche, verlaffen Sofia. Das
Perfonal ift zum Teil fchlecht behandelt worden. In Konftantinopel explodieren
Zeitbomben, die man in das Gepäck der Engländer gefchmuggelt hatte, töten und
verwunden eine größere Anzahl Perfonen und richten große Zerftörung an.

///. Türkei. Von Papen hat den guten Gefchmack, in Ankara einen Film:
"Der Sieg im Weften" aufführen zu laffen und dazu die türkifchen Spitzen und
das ganze diplomatitene Korps einzuladen. Es feien aber nur wenige gekommen;
keine Türken. War die Schweiz vertreten?

IV. Rußland. Die in Moskau tagende Allruffifche Parteikonferenz hat fich,
wie es fcheint, faft nur mit wirtfchaftlichen Fragen befchäftigt. Sie hat einen ij-
Jahr-Plan aufgeftellt. Der Staatskommiffar Malenko hat an dem Zuftand von Induftrie

und Verkehr eine Kritik geübt, die ganz der anderwärts erwähnten von Freda

Utly entfprach.
Aufgefallen ift, daß aus dem Zentralausfchuß Litwinoff ausgefchloffen und

dafür Kuufinen in dasfelbe aufgenommen worden ift. Bedeutet das eine weitere
Abfage an Litwinoffs „weltliche" Politik?

In der Armee foil eine tiefgreifende Reform am Werke fein.
V. Frankreich. Die neuefte Kabinettsumbildung bedeutet einen weiteren

Ruck nach rechts. Belin, der korporativ gefinnte ehemalige Gewerkfchaftspolitiker,
behält feinen Poften als Arbeitsminifter, aber in befchränkter und untergeordneter
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Form. Pétain hält in St-Etienne eine Rede an die Arbeiter, fie zur Solidarität
auffordernd.

2. Der Konflikt wegen der Stellung zu Deutjchland bleibt ungelöft. Die neuen
Verhandlungen mit Laval zerfchlagen fich. De Brinon erfcheint im unbefetzten
Frankreich.

Darlan droht, wenn die Engländer weiter franzöfifche Schiffe aufbrächten,
diefe durch feine Flotte geleiten und es auf alles ankommen zu laffen. Darüber
finden Verhandlungen mit England ftatt. Amerika fcheint zu vermitteln.

3. Die Lebensmittelnot nähert fich der Hungersnot. Aerzte erklären, eine ganze
Generation von franzöfifcher Jugend drohe an der Unterernährung unheilbaren
Schaden zu nehmen. Man habe eine Einfuhr von 500 000 Tonnen Weizen aus
Amerika nötig, wenn die Bäckereien nicht vom 15. April an gefchloffen werden
follen. (Die Bierproduktion wird aber nicht eingefchränkt.) England zögert noch,
die Blockade zu lockern. Für diefen Zuftand fei Deutfchland verantwortlich. Doch
ift das amerikanifche Schiff „Cold Harbor" mit Milchkonferven, Vitaminen,
Medikamenten und Wollwaren in Marfeille gelandet. Nur eine Ladung Haferflocken hat
man nicht hereingelaffen.

Der englifche Standpunkt ift begreiflich, ich halte ihn aber unter höheren
Gefichtspunkten doch für falfch.

In der Kriegszone find 60 000 Häufer ganz, 180 000 teilweife zerftört worden.
Dabei zahlt Frankreich an Deutfchland täglich 40 Millionen Schweizer Franken.

4. Die Havas-Agentur lei nun in den Händen eines deutfeh-franzöfifchen
Konfortiums.

Der Preffe werde (im Vichy-Gebiet) größere Freiheit geftattet. Die Vorzenfur
werde aufgehoben, es bleibe bloß eine „Kontrolle".

VI. Südamerika. Die Wahlen ergeben in Chile eine Mehrheit der Linken.
Chile und Bolivien fchließen einen Nichtangriffspakt.

VII. Deutfchland. Die Reichsjchuld ift von 1933 an von 11,3 auf 77
Milliarden Reichsmark geftiegen.

In Berlin wird unter Benutzung von auf der Kanalinfel Guernfay gefundenem
Material eine Ausftellung über die — englifche Freimaurerei veranftaltet.

Die Univerfitätsfludien werden wieder mehr zu der früheren Form
zurückgeführt.

VIII. Spanien. König Alfons XIII. ift in Rom geftorben. Sein Sohn wird
Kronprätendent.

Die Rechnung Italiens für das Franco-Spanien gelieferte Kriegsmaterial
beträgt $XA Milliarden Lire. Und die deutfehe?

Spanien erhält unter englifcher Duldung fortwährend Lebensmittel von Amerika

und darf von ihm finanzielle Hilfe erwarten.
IX. Italien. Deutfch-italienifche Wirtfchaftsverhandlungen follen auch die

Lage nach dem Kriege regeln.
Mit den Vereinigten Staaten gerät man in immer fchärferen Konflikt. Auf die

Schließung der amerikanifchen Konfulate von Palermo und Neapel antworten die
USA mit der italienifchen in Detroit und Newark und auf die Einfchränkung der
Bewegungsfreiheit feiner Konfularbeamten in Italien mit der der italienifchen
in den USA.

Aehnlich wie für Frankreich bildet fich für Italien eine antifafchiftifche Kampf-
organifation, „Freie italienifche Bewegung" genannt. Zu ihr rufen in Amerika u. a.
Graf Sforza, Don Sturzo, die Profefforen Borghefe und Salvemini, Toscanini,
der Sohn des berühmten Mufikers, und La Guardia, der Bürgermeifter von New
York, auf. In den Vereinigten Staaten leben etwa fünf Millionen Italiener.

X. England. Der König fährt dem feinen Poften antretenden neuen
amerikanifchen Gefandten Winant auf ähnliche Weife entgegen, wie Roofevelt Lord
Halifax.
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Infolge der neuen induftriellen Umwälzung muffen eine Million Arbeiter
umgefchult werden. Immer mehr werden Frauen zur Rüftungsinduftrie beigezogen.

XI. Die Vereinigten Staaten. Sechs Friedensorganifationen demon-
ftrieren vor dem Weißen Haufe gegen den Krieg.

Zur Verhinderung der Streiks (an denen befonders die ehemals von Lewis
geleiteten und wohl immer noch von ihm beeinflußten CJO-Gewerkfchaften
beteiligt find) wird ein Arbeitsrat gefchaffen. Einzelne Gewerkfehafter verlangen
fogar die 7-Tage-Woche.

Es foil keine Zenfur geben. Nur fpezififch militärifche Mitteilungen follen
einer gewiffen Kontrolle unterliegen.

Der Senat faßt eine Refolution gegen Befitzveränderungen in bezug auf
Gebiete der „weltlichen Hemifphäre", die unter nicht amerikanifchen Ländern vor
fich gingen.

XII. Aus den unterdrückten Ländern. In Schweden plant
Profeffor Undén ein „Nordifches Inftitut" und eine entfprechende Volkshochfchule.

In Dänemark fpaltet fich die nationalfozialiftifche Bewegung.
In Belgien wird ein Arbeiter wegen Durchfchneidung militärifcher Telephon-

drähnte zum Tode verurteilt.
Der bekannte Politiker Paul Hymans ift geftorben.
Der ehemalige Minifterpräfident de Geers kehrt aus London nach Holland

zurück. Ein Gebrochener oder Bekehrter?
England gefteht allen dort niedergelaffenen, aus ihrem Lande vertriebenen

legalen Regierungen die vollen Souveränitätsrechte zu, befonders in bezug auf die
zu ihnen gehörenden militärifchen Kräfte.

XIII. Die Verfolgten und Gequälten. 1. Was die franzöfifchen
Emigrantenlager betrifft, fo follen fie weniger aufgelöft als aufgeteilt werden, und
zwar fo, daß die Männer und die Frauen, die Eltern und die Kinder und fo
fort in befondere, kleinere Lager kämen. Diefe geplante neue Ordnung werde
neben den Vorteilen auch Nachteile haben.

2. Zum übelften, was die Vichy-Regierung tut, gehört die immer wiederholte
Auslieferung von politifchen Flüchtlingen an ihre Todfeinde. So ift neuerdings die
von Breitfeheid und Hilferding erfolgt. Man kann fich denken, vas das bedeutet!
Die Regierung ift höchftens damit zu entfchuldigen, daß fie auf Befehl handle.
Aber ift das wirklich eine Entfchuldigung? Auf die fchärffte Weife wirft ihr der
amerikanifche Staatsfekretär Hull vor, daß fie fo viele diefer Emigranten, die
ohne weiteres nach den Vereinigten Staaten kommen dürften, auf deutfchen Befehl
zurückhalte. Vielleicht hilft das ein wenig, da man Amerika braucht.

3. Ueber die Juden ift nun neben der fchon erwähnten Aktion gegen die nach
Lublin zu bringenden Wiener Judenfchaft noch die bulgarifche Kataftrophe gekommen.

In Holland hat fich ihre Lage felbftverftändlich auch noch weiter verfchlech-
tert. Für die Univerfitäten ift der numerus clausus eingeführt und für Amflerdam
das Ghetto.

XIV. Friedensbewegung. Profeffor Ludwig Quidde, der bekannte
Vorkämpfer der Friedensbewegung, ift 83)ährig in Genf geftorben, als eine Verkörperung

der Tragik diefer Zeiten. Er vertrat lange mehr den „gemäßigten" Flügel
des Pazifismus und war darum dem andern nicht immer lieb. Aber er war ein lauterer

und vor allem ein mutiger Kämpfer. Mit feiner Schrift über den Kaifer Caligula,

worin man das Porträt Wilhelms des Zweiten erkannte, hat er fich eine
glänzende Karriere verdorben. Tapfer ift er gegen das an Belgien verübte Unrecht
geftanden. (Ich erinnere mich dankbar eines damals empfangenen Memorials
darüber, das, wie ich fpäter erfuhr, von ihm flammte.) Seinen edlen Charakter loben
alle, die ihn gekannt haben.

XV. Natur und Kultur. Ein fchwer zu fallendes Schickfal hat über dem
Leben des kanadifchen Arztes und Forfchers Frederic Banting, des Erfinders (oder
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Entdeckers?) des Infulins, das befonders gegen Zuckerkrankheit mit großem Erfolg
angewendet wird, gewaltet. Er ift auf dem Flug nach England, wo er von feinem
ebenfalls neu entdeckten Mittel gegen die Giftgafe Mitteilung und Gebrauch machen
wollte, über Neufundland verunglückt. Und wie viele Verderber der Menfchheit
leben! Man ift verfucht, bei folchen Ereigniffen an dämonifche Einflüffe zu denken.
Doch fei das Mittel andern bekanntgemacht worden.

XVI. Religion und Kirche, i. Proteftantismus. Ein Kriegsopfer, und
zwar keines der geringften, ift der englifche Sonntag, der fowohl in England als in
Amerika wegen der Rüftungsarbeit preisgegeben wird, in England auch dadurch,
daß nun Theateraufführungen und Konzerte, für die am Werktag kein Raum ift,
am Sonntag ftattfinden dürfen. Man möchte die Wiederherftellung des ftillen Sonntags

nach dem Kriege wünfchen. Ihm verdankt England einen Teil feiner Wider-
ftandskraft.

Der Fall Niemöller hat fich inzwifchen foweit aufgeklärt, daß der Uebertritt
zur römifchen Kirche dementiert wird. Niemöller habe fich bloß mit Freude in
das Studium der Kirchenväter vertieft, wogegen auch der eifrigfte Proteftant nichts
haben kann. (Der Schreibende wünfcht dringend, fie beffer zu kennen!) Dagegen
fteht wohl zweierlei feft. Erftens: auf dem vielgenannten „Boden der reformatorifchen

Theologie" fcheint Niemöller doch nur mit unficherem Fuß zu liehen. Er
eignet fich alfo nicht zum proteftantifchen Märtyrer. Zweitens: Als einen chriftlichen
Märtyrer aber darf man einen Mann nicht hinftellen, der ohne eine Spur von
Gewiffensfkrupeln am Tage als Führer eines Unterfeebootes ein feindliches Schiff
verfenkt und am Abend das Chriftfeft feiert, und der diefe Haltung nie mißbilligt
hat. Er mag ein tapferer und in vieler Beziehung vortrefflicher Mann fein, aber
eine Märtyrerkrone paßt nicht auf fein Haupt.

Die Gefchichte feines „Märtyrertums" in der Schweiz war aber vielfagend. Man
hat fich in den Schweizerkirchen auf dem „Boden der reformatorifchen Theologie"
zwei Jahrzehnte lang die Gelegenheit zu Märtyrertum gründlich abgefchnitten.
Aber einen Märtyrer zu haben, war doch eine fchöne Sache. Daher die Begeifterung
für Niemöller. Sein Verfagen als Märtyrer wirft ein fehr belehrendes Licht auf
eine falfche Sache.

Im „Reformierten Kirchenblatt" rechnet Profeffor Rudolf Lichtenhan in Bafel
fcharf mit dem Hochmut und Richtgeift ab, der befonders die durch die Bafler
Schule der neuen Orthodoxie gegangene jüngere theologifche Generation
charakterifiert. Wenn fogar ein Mann wie Lichtenhan fich genötigt fieht, auf diefe Art
mit dem Stocke dreinzufchlagen, fo muß die Sache fchlimm genug fein. Und fie ift
es ficherlich.

2. Katholizismus. Von dem Hirtenbrief der deutfchen Bifchöfe wird berichtet,
daß er Gott für „den bevorflehenden Endkampf um die Freiheit des deutfchen
Volkes" anrufe und als Folge des deutfchen Sieges „viele Jahre ungeftörten
Friedens" verheiße. Stimmt das? Der Bifchof Galen von Münfter habe freilich nicht
für den Sieg, fondern bloß für den Frieden beten laffen. Die Konferenz der
franzöfifchen Bifchöfe und Erzbifchofe zur Stellungnahme zu der neuen franzöfifcheni
Lage hat im befetzten und unbefetzten Frankreich getrennt ftattgefunden: in Lyon
und Paris. Man hat fich, wie fchon gemeldet worden ift, auf die übliche Formel
geeinigt, daß man fich auf die religiöfe Arbeit konzentrieren wolle. Der Erzbifchof
von Paris, Suhar, fordert in einem Hirtenbrief alle Franzofen auf, „fich um das:

franzöfifche Ideal zu fcharen und die franzöfifche Einheit aufrechtzuerhalten und
zu mehren".

Allerlei Aeußerungen und Mutmaßungen über die Stellung des Vatikans zu
der franzöfifchen Lage muffen den Papft fo aufgeregt haben, daß er in einer feiner
„Oeffentlichen Konferenzen" fich heftig gegen die „Brunnenvergiftung" durch die
Preffe gewendet habe.

Pius XII. gedenke nach Ende des Krieges ein großes Konzil einzuberufen.
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Zur fchweizerifchen Lage.

ii. März 1941.

Die Berichtszeit ill für die Schweiz, foweit ihr befonderes Leben in Betracht
kommt, nicht gerade durch Ereigniffe ausgezeichnet, die eine ftärke Spannung
erzeugt hätten.

In bezug auf das, was wir unfere Außenpolitik (die ja meiftens bloß
paffiver Art ill) nennen könnten, ift immerhin ein Ereignis zu verzeichnen, das aus
naheliegenden Gründen in möglichfter Stille gehalten worden ift, das aber keine
kleine Bedeutung hat: das Handelsabkommen mit Rußland. Entgegen der Behauptung,

daß die Verhandlungen unferer Delegation in Moskau (welche intereffanter-
weife von einem der Oeffentlichkeit ganz unbekannten Manne, Dr. Ebrard, geführt
wurde), gefcheitert feien, haben diefe fogar zu einem günftigen Abfchluß geführt.
Rußland wolle uns Oele und Fette, Getreide und Futtermittel, Baumwolle,
Petroleum, Naphtaprodukte und andere Rohftoffe liefern, während es von uns vor
allem Mafchinen, Apparate und Präzifionsinftrumente kaufen wolle. Alles
vorläufig für ein Jahr.

Diefes Ereignis ift auch dann, wenn man dahinter nichts Symbolijches fucht,
vielfagend. Einleuchtend ift für jedermann, wie wichtig es für die Frage werden
kann, die jetzt in gewiffer Beziehung unfere Lebensfrage ift: unfere Verforgung mit
Lebensmitteln und Rohfloffen. Das könnte für den Kampf um unfere
„Unabhängigkeit" (wer ill unabhängig?) faft entfcheidend fein. Freilich liegt in der andern
Waagfchale ein bedenkliches Gewicht: in bezug auf den Transport der von Rußland

uns und von uns Rußland zu liefernden Güter werden wir erft recht abhängig.
Es erhebt fich weiter die Frage, ob nicht hinter dem Abkommen die ausgefprochene
oder unausgefprochene Bedingung fteht, daß es nun zu normalen „diplomatifchen
Beziehungen" zwifchen Rußland und der Schweiz komme, vielleicht auch, daß endlich

die Kommuniftenhetze aufhöre.
Zu diefem Ereignis gefeilt fich in einem ähnlichen Zufammenhang die

Anerkennung der Schuld feiner Flieger an den bekannten Bombenabwürfen in unferem
Lande, die Schädigungen an Leib und Leben wie an Sachgütern bewirkt haben,
durch die Regierung Englands und deren Bereitwilligkeit zur Gutmachung, foweit
diefe möglich ift. Die englifche Regierung erklärt dabei ausdrücklich, daß fie diefe
Schuld nicht als genügend erwiefen betrachte, aber aus freundfchaftlicher Gefinnung
der Schweiz entgegenkommen wolle. Man hat feither von englifchen Ueberfliegun-
gen der Schweiz auch nichts mehr gehört. Hoffentlich wird nun jenes törichte,
fchweizerifch-felbftgerechte Gerede von der „angeblichen" Freundfchaft Englands
für die kleinen Völker aufhören.1) Ich wiederhole: Wer jetzt unter uns gegen
England hetzt, ja auch nur, wer ohne Not, d. h. ohne daß die Wahrheitspflicht es

forderte, gegen England redet, der unterftützt Englands Feinde und foil jedenfalls
nicht mehr von „Neutralität" reden. Er handelt — um es milde auszudrücken —
gegen die Schweiz.

Von Bedeutung für die außenpolitifche Lage der Schweiz fcheinen mir ferner
einige Aeußerungen von der Seite der Achfe her zu fein. Es wird befonders von
Muffolini immer wieder betont, daß nun befonders nach der „Erledigung" des
Balkans die noch übrig gebliebenen „Neutralen" Europas, d. h. wohl vor allem
die Schweiz und Schweden (Portugal wird man wohl in Ruhe laffen), vor die Frage
geftellt würden, ob fie die „Neue Ordnung Europas" anerkennen wollten oder
nicht. Wenn nicht, was dann? In dem Originaltext feiner neueften Rede (den ich
mir leider nicht verfchaffen konnte) foil Muffolini auch behauptet haben, die
Schweiz und Portugal feien „englifchem Einfluß zugänglich". Zugleich kommen
aus Deutfchlands gleichgefchalteter Preffe immer ftärkere Angriffe auf die Schweiz

x) Man lefe einmal den Leitartikel der „Times" vom 16. Dezember über die
„Kleinen Völker".
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und ihren hochmütigen Willen, etwas Befonderes zu fein. Viel wichtiger noch ill
die neuefte Aeußerung von Göbbels über die Schweiz:

„Deutfchland habe fein Verhalten gegenüber andern Ländern nur nach ftrate-
gifchen Gefichtspunkten beftimmt und keineswegs etwa nach einem Intereffe an
fich, kleine Länder zu verfchlucken. Dabei hätte es z. B. auch gar keine Rolle
gefpielt, welche Haltung gewiffe fchweizerifche Zeitungen eingenommen hätten. Bei
diefer Sachlage wäre es völlig widerfinnig, zu erwarten, daß Deutfchland folche
Aktionen für die Zeit nach einem deutfchen Sieg etwa noch plane. Länder wie
Schweden und die Schweiz hätten von der deutfchen Wehrmacht niedergekämpft
werden können; Deutfchland denke aber gar nicht daran, z. B. die Schweiz
anzugreifen. Das wäre an fich auch gar nicht nötig, weil es, wie der Minifler bemerkte,
genügen würde, ihr für einige Zeit die Kohlenzufuhr abzufchneiden. Aber auch das
tue Deutfchland nicht, was als deutlicher Beweis dafür dienen könne, daß es nicht
die Abficht habe, die Länder auch ftaatspolitifch einzuordnen. Auf keinen Fall
beftehe die Abficht, nach dem Kriege etwa andern Völkern die nationalfozialiftifche
Weltanfchauung bringen zu wollen. Wenn ein Land feine Produkte Deutfchland
liefere, fo heiße das ja nicht, daß es dafür ein Führerftaat werden wolle, ebenfo-
wenig wie Deutfchland, wenn es einem andern Staate Mafchinen liefere, eine
Demokratie zu werdeh wünfehe."

Was diefe Erklärung, in etwas gröbere Worte überfetzt, fagen will, brauche
ich wohl keinem Lefer klar zu machen.1)

Das find fehr gefährliche Sirenentöne, denen allerlei Tendenzen entgegenkommen.

Ihnen gegenüber hilft nicht die fehr zweifelhafte und fehr unklare Rede
von der Schweiz als „Hüterin der Alpenpäffe" (für wen denn?) oder gar die bloße
Neutralitätslofung, fondern nur der Ausblick auf den wirklich freien, d. h. föderativen

Zufammenfchluß Europas wie der ganzen Welt, und das Ringen darum. Wie
viele Schweizer fehen mit klaren Augen diefe Sachlage und den rettenden Weg?

Wir bleiben wieder in der Nähe der Außenpolitik, wenn wir gewiffe Erfcheinungen

des innerpolitifchen Lebens, die in der Berichtszeit hervorgetreten find, ins
Auge faffen. Man hat in diefer Beziehung darauf hingewiefen, daß die „Zürcher
Illuftrierte" aus Mangel an Unterftützung eingehen mußte, während deutfehe
Propagandaliteratur die Schweiz in immer höheren Wellen überfchwemme. Vielleicht
wäre doch noch hinzuzufügen — und das zu beachten wäre befonders für die
„Nation" wichtig! — daß man in einem folchen Kampfe nicht dadurch fiegt, daß
man, felbft fein Beiles preisgebend, eine Stufe oder mehrere von feiner Höhe
herabfteigt.

In die gleiche Rubrik ill es zu bringen, wenn die neugefchaffene „Verbindungs-
ftelle für das Preffewefen" damit debütiert, daß fie eine Kollektivreife fchweizerifcher

Journaliflen nach Deutfchland arrangiert.
Solche Dinge, die fich in allerlei Formen wiederholen, tragen dazu bei, nach

und nach allen fchweizerifchen Sinn zu zerftören, wie der Tropfen den Stein
zerftört.2)

1) Auf die Bedeutung der Erklärung über die Zeitungen ill anderwärts
hingewiefen.

2) In diefen Zufammenhang gehört auch die Affäre des Pfarrers Werner Wirth
in Trübbach (im St. Galler Rheintal), der wegen nationalfozialiftifcher Agitation
verhaftet worden ift. Ich rede fehr ungern davon, muß es aber tun, weil man zur
Abwechflung wieder einmal diefen Mann mir an die Rockfchöße hängen will. (Das
tut man immer nur, wenn es mir zum Nachteil zu gereichen fcheint. Einen Brunner
oder Thurneyfen z. B., die wirklich meine Schüler gewefen find, hängt man mir
nicht an.) In mehreren Zeitungen habe ich die Behauptung gelefen, daß diefer Mann
„von Profeffor Ragaz gefchult worden fei". Daran ill kein wahres Wort; es ill
fogar das Gegenteil wahr. Er ift gerade nicht durch mich „gefchult" worden. Wer-
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Wenden wir uns nun der inne r n P olitik zu, fo hat mir eine Tatfache
Eindruck gemacht, offenbar mehr als andern: das war die neue Radio-Rede des
Bundesrates Etter über die geplante Feier des 6}0. Erinnerungstages an die Gründung

der Eidgenoffenfchaft. Man konnte fich fchon die Frage ftellen, ob denn diefe
Feier wirklich von „oben" herab angeordnet werden mußte, ob das dem Geifte des

zu feiernden Ereigniffes entfpreche, und konnte fich auch fragen, ob es denn gerade
Etter fein mußte, der fie urbi et orbi ankündigte. Aber nun diefe geplante Feier
felbft, diefes Rütlifeuer mit dem Fackellauf: durch eine folche Komödie (denn eine
folche wird es unweigerlich und ill es dem Wefen nach), deren Formen noch dazu,
wenn ich nicht ganz irre, aus Hitler-Deutfchland flammenx), foil der Ernft, den
diefes Fell gerade heute befitzt, und der Segen, den es haben könnte, vernichtet
werden? Ift das nicht ganz furchtbar traurig? Und das läßt man fich bieten?

Zur Seite Hellen muß man dem Stil diefer Bundesfeier die fchon letztes Mal
erwähnte, von den militärifchen und politifchen Spitzen protegierte Aufführung
der „Cité sur la montagne" des Herrn Baron de Reynold, zu welcher der Zivilift
nur in „Abendtoilette" gehen darf — was an fich freilich gut zu diefer Sache paßt,
wenn nicht gerade Faftnacht ift.

Im übrigen Heuert man jenen reaktionären Kurs weiter, der von Grütli und
Teil fchon eine fchöne Strecke abgeführt hat. Trotz den Verhandlungen in Moskau
veranftaltet man in der Nicole dienenden „Imprimerie coopérative" in Genf eine
Hausfuchung und verhaftet den Verwalter. Jedenfalls ohne ernfthaftes Ergebnis.
Aehnliches ill — fchon vor einer Weile — einer Verfammlung der fozialdemokratifchen

„Parlei-Oppofition" gefchehen. In die „politifche Kommiffion" des Preffe-
amtes, „Verbindungsftelle für das Preffewefen" genannt, wählt man nicht einen

ner Wirth ill meines Willens nie mein Schüler oder auch nur Student gewefen.
Allerdings hat er fich, nach feiner Art, der religiös-fozialen Bewegung angefchlof-
fen, weil fie damals die große Konjunktur hatte, aber jede Berührung mit mir
gefchah in Form heftigen Gegenfatzes, und zwar noch bevor er Kommunift
geworden war. Ich habe auch fpäter ihn und fein Tun ftets abgelehnt, und ficher hat
er mir das mit Gleichem vergolten. Vollends feinen Uebergang zum Nationalfozialismus

mir zuzufchreiben, wäre ja die Tollheit felbft.
Der Sachverhalt ifl für jeden, der Pfarrer Wirth kennt, ganz eindeutig: Wirth

gehört zu den nicht feltenen Menfchen, welche aus Unklarheit und Haltlofigkeit
jeder neu auftretenden Bewegung verfallen, befonders wenn fie etwas Radikales
an fidi zu haben fcheinen. Und zwar auf ihre Weife aufrichtig.

Und das muß ich .zu Ehren von Pfarrer Wirth erklären: Er ift, auf feine Art,
durchaus ehrlich. Es liehen gewiß keine unlauteren Motive hinter feinem Tun. So ift
er ohne Zweifel auch zum Nationalfozialismus gegangen, weil er in feiner Verworrenheit

überzeugt ift, daß diefer wirklich auch eine Erneuerung des Leben der Schweiz
bedeuten könnte. Es ill ja nicht der einzige Pfarrer, der fo denkt, weder unter den
proteftantifchen noch unter den katholifchen, und man hat folche lange Zeit in fehr
einflußreichen Stellungen gelaffen. Wirth ill ehrlich und, fo muß ich hinzufügen,
mutig. Er fchreckt vor keiner gewagten Sache zurück, wenn fie ihm richtig fcheint.
Diefe Eigenfchaften find feiten. Schade, daß fie in diefem Falle fo fchlecht
angewendet werden.

Ich gebe diefes Zeugnis der Ehrlichkeit und des Mutes für Pfarrer Wirth um
fo lieber ab, als es nicht meine Art ift, Menfchen von mir abzufchütteln, auch dann
nicht, wenn ich dazu zehnmal das Recht hätte (wie fchwer habe ich mir im Großen
und Kleinen damit gefchadet!), dazu weil er der Enkel eines auch von mir
hochverehrten Mannes und Verwandter von Menfchen ift, die ich liebe und achte.
Möchte er doch noch den Weg auf feilen Boden hin und in die Klarheit finden!

x) Diefes Fackellauf-Motiv ift vor Jahren bei einer naziftifchen Sportfeier
angewendet worden. An den antiken Fackellauf werden weder die Schwyzer noch
die Berner Bauern denken!
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Vertreter der doch fo ungefährlichen „Linken". Die fogenannte Reform des
Bundesrates aber hat ja auch keinen andern Sinn als die zwar eigentlich unnötig
gewordene, aber für einen klaren Zweck zu demonftrierende „Zähmung der Wider-
fpenftigen". In diefem Sinne beantragt die dafür eingefetzte nationalrätliche
Kommiffion die Erhöhung der Zahl der Bundesräte auf neun, aber ohne die von der
Sozialdemokratie geforderte Berückfichtigung der Landesgegenden wie der politifchen

Richtungen. Noch einmal: auf diefem Weg kommt nichts heraus als Trug -—

ut aliquid fieri videatur. (Damit es fcheine, daß etwas gefchehe.)
Auch die Linie der Militarifierung der Schweiz (die von der militärifchen

Landesverteidigung fcharf zu trennen ill) hebt fich immer wieder heraus. Da
ift zum Beifpiel in einer in der „Neuen Zürcher Zeitung" unter dem Gefamttitel
„Eidgenöffifche Rechenfchaft und Verpflichtung" erfcheinenden Serie von Auffätzen
als erfter einer von Dr. Allgöwer gekommen, der einem fall ein wenig an die
Zukunftsbilder von Ernft Jünger erinnert. Die Schweiz als Land des abfoluten
Soldaten •— wäre das noch die Schweiz? Aber dergleichen lebt in vielen Köpfen. Wie
man dabei mit der Demokratie umfpringt, zeigt das Beftreben, trotz dem Volks-
entfcheid vom i. Dezember den militärifchen Vorunterricht doch durchzufetzen,
wenn auch zunächft bloß auf kantonalem Boden.1)

Ein gutes Zeichen ift die mit ijoooo Stimmen Mehrheit erfolgte Verwerfung
der Reval-Initiative. Wobei man freilich hinzufügen muß, daß es traurig
war, in folchen Zeiten über eine folche Sache abitimmen zu muffen. Man behauptet,

die Reval-Initiative felbft und die ihr zugefallenen zirka 300 000 Stimmen
feien zum großen Teil als Proteft gegen die Behandlung der Schnapsfälfcheraffäre,
gegen die bureaukratifche Einmifchung des Staates in das Leben des Bürgers und
gegen die politifche und wirtfchaftliche Vernachläffigung der Urfchweiz zu erklären.

Ein folcher Proteft ill an fich gewiß höchft berechtigt, aber der Schnapsbrennhafen

war dafür ficher nicht das rechte Symbol.
Auf dem folideflen Boden bewegen wir uns mit den wirtfchaftlichen

Beftrebungen. Womit freilich nicht gefagt fein foil, daß dort alles folid fei2) ; aber
es find doch ernfthafte Fragen, die auch nicht ganz ohne Ernft behandelt werden
können. Neben dem Mehranbau find es befonders die Probleme der Altersver-
ficherung, der Arbeitsbefchaffung, der Planung der Induftrie, welche die Geifter
befchäftigen. Dazu das des fogenannten Familienfchutzes (mit dem Familienlohn!),
das freilich, wie leider auch das der Berufsorganifation, in die Hände der Reaktion
geraten ill, was eine fchwere, aber wohlverdiente Strafe für Sünden der „Linken"
ift. Eine in Bern ftattgefundene Wirtjchaflskonferenz, wie die Landestagung der
„Unabhängigen" und der Jungliberalen hatten diefe Themen zum Gegenftand.
Bemerkenswert fcheint mir, daß Duttweiler, deffen Migros ja als Kritik und
Konkurrenz des Genoffenfchaftswefens erfchienen ift, mit dem Allgemeinen Konfum-
verein von Bafel Beziehungen anknüpft. Hier öffnet fich in der Tat ein Weg in
die Zukunft. — Einen andern Afpekt der Sachlage zeigt der Gewerkfchaftsbund
auf, indem er in einer Petition an den Bundesrat eine Ausgleichung der Löhne der
Arbeiterfchaft mit den fo ftark geftiegenen Lebenskoften verlangt. Während vom
1. September 1939 bis zum 1. Dezember 1940 der Index um 23,5 % geftiegen fei,
fo die Löhne im Durchfchnitt bloß um 4,9%, was einen Ausfall von ca. 18,5%
ergibt. Hier öffnet fich der Ausblick in radikale Umflellungen der Wirtfchaftsordnung,

die kommen werden.
Zum Schluffe möchte ich noch etwas Paradoxes fagen, mit dem es mir aber

fehr ernft ill. Was ill wohl die fchlimmfle Erfcheinung in unferem öffentlichen
Leben? Ich antworte: die Art, wie nun unfere politifchen Parteien zur Religion zu-

x) Die Affäre Fonjallaz, die nun „erledigt" worden ill, zeigt aufs neue, wie
wenig militariflifche Gefinnung nationale Treue verbürgt.

2) Man denke z. B. an gewiffe Vorkommniffe im Wallis.
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rückkehren. Wohlverftanden : zur Religion, nicht zu Gott! Das ill doch zum großen
Teil das, was Jefus „Heuchelei" nennt. Es ill aber deswegen fo fchlimm, weil es
das hindert, was freilich das „Unum Necessarium" und fchließlich unfere einzige
Rettung ift: die Rückkehr oder beffer: die Umkehr zu Gott!

Geiß oder Gewalt?

Ueberall ftellt fich heute diefe Frage. Gibt es überhaupt einen dringlicheren Anruf
als diefen? Wo ill der Geift der gegenfeitigen Hilfe, der Wahrheit, der

Gerechtigkeit, der Liebe?
Unfere Schweiz ift eines der kleinften Länder. Ihr Beliehen ill aufs engfte

verbunden mit der Achtung vor den geiftigen Mächten: Stark fein verpflichtet gegenüber

dem Schwachen, Gefundheit gegenüber dem Kranken, Reichtum gegenüber
dem Bedürftigen, Arbeit gegenüber dem, der fich vergeblich darum bemüht. Ohne
diefes wache Gemeinichaftsgefühl ill unfere Demokratie auf Sand gebaut.

Die Schweiz will und muß weiter beliehen; fie foil erft recht lebendig werden.
Zeugnis folcher Lebendigkeit legen unter anderm die vielen freiwilligen Gaben ab,
die das Schweizervolk Jahr für Jahr zur Linderung von Not beiträgt. Mit einer um
rund Fr. 30.000.— höheern Spende für die Gebrechlichen hat es letztes Jahr bewiefen,

daß es trotz verlockenden Theorien nicht aufhört, einzuftehen für Taufende
von Schwerhörigen, Verkrüppelten, Taubftummen, Invaliden, körperlich und geiftig
Blinden, Epileptifchen.

Die Schweiz hat den Mut, Ja zu fagen zu der — gleich in allen andern
Ländern— großen Zahl Gebrechlicher. Sie weiß, daß manche von ihnen Helden des

Alltags find, vor denen Starke und Gefunde fich beugen muffen. Sie weiß auch von
dem namenlofen Leid, das manche Mütter um ihre gebrechlichen Kinder tragen,
und fie weiß in demütiger Erkenntnis menfehlicher Grenzen zudem von der
Verpflichtung, die jeder Mann und jede Frau tragen, nach Kräften neues Elend zu
verhüten. Und fie dankt Gott, daß bis dahin unfer Land vom Elend und Grauen der
Kriegsverftümmlungen verfchont blieb.

Die Schweizerifche Vereinigung Pro Infirmis beweift immer wieder aufs neue,
daß Helferwillen heilen und vorzubeugen vermag.

Sie bittet durch ihre Kunflkarten heute jede Schweizerfamilie um einen Beitrag.
Schweizervolk, höre den Ruf und beweife die Kräfte der Wahrheit und Liebe!

Schweizerifche Vereinigung für Anormale:
Pro Infirmis.

Von den Verewigten.

Im Alter von 63 Jahren, allzufrüh, aus der kaum begonnenen, vom fchweren
Amte entlafteten Periode feines Lebens, ill Pfarrer Hans Kober von uns gegangen.
Er gehörte auch nicht zu denen, welche im Vordergrunde der religiös-fozialen Sache
ftanden und liehen, aber er hat mehr im Hintergrunde eine ebenfo große, wenn
nicht größere Aufgabe erfüllt: eine Jüngerfchaft Chrifti in der Nachfolge Chrifti zu
üben, und dies, wie es ja im Wefen diefer Sache liegt, befonders in der Liebe, und
hier wieder befonders im Dienfte an den Armen, Gedrückten und Verfolgten. Auf
diefem Wege ift er vom Pfarramt weg in den Dienft der (ladtzürcherifchen Armenpflege

getreten. Er war den Armen nicht bloß ein Funktionär, fondern ein Menfch
und Jünger Chrifti. Und das ift nichts Kleines! Als er, ftark erfchöpft, diefes Werk
aufgab, nahm er fich im gleichen Geifte der Emigranten an. Daß er aber auch den
Mut hatte, in die Oeffentlichkeit zu treten und für die Gerechtigkeit Zeugnis
abzulegen, bewies fein unerfchrockenes Einftehen für die Sache der fpanifchen
Republikaner. Hatte er doch als Mitarbeiter Fliedners in Madrid die fpanifchen
Zuftande, das fpanifche Volk und feine Not kennen gelernt. Viele werden diefen
Mann vermiffen, viele ihm danken. Es ruht auf ihm etwas von dem Segen, der im
Gleichniffe vom Weltgericht über die gefprochen ift, die Jefus und damit Gott in
den geringften der Brüder Jefu erkennen.
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